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ViesbaSerrer Schwurgericht.
Wieder ein Verbrecher in Militärkleidung . Ter Labors-

lordlmsgehilfe Heinrich Lautenschläger aus Frankfurt hat
eine recht trübe Vergangenheit . Zu Beginn des Krieges stellte
er sich beim 143. Regiment als Kriegsfreiwilliger . Nachdem,
er kurze Zeit dort geweilt hatte, wurde er, obwohl er damals
schon leicht an der einen Hand verwundet war , weil sich seine
Vorstrafen herausstellt-en, wieder entlassen. Er begab sich,
jtocEj in der Uniform des 143. Regimentes, nach Frankfurt,
erneuerte von dort aus den Versuch, beim Militär unterzu¬
kommen, hatte dabei auch vorübergehenden Erfolg , endlich
Mr stieß man ihn zum zweiten Male ab und er geriet dann,
wftl er von seinen Eltern aufgegeben war un>d es ihm an der
Möglichkeit fehlte, sich Zivilkleiber zu verschaffen, seiner eige¬
nen Erzählung nach, in große Not. Zum Zwecke seines
besseren Fortkommens nahm er teils an ihm von Militär¬
behörden ausgestellten Attesten Aenderungen vor, teils stellte
er sich neue derartige Atteste aus und lebte dann eine Zeit-
lang hier in Wiesbaden angeblich von Unterstützungen, die
ihm eine Schauspielerin aus Frankfurt zukommen ließ . End¬
lich am Abend des 25. Februar wurde er verhaftet , unmittel¬
bar nachdem in der Nerobergstraße, an der Ecke der Weinberg-
straße, ein Raubanfall auf ein in der Nähe bedienstetes Mäd¬
chen verübt worden war. Auf das Mädchen, welches von
feiner Herrschaft ansgeschickt war, um Butter und Eier ein¬
zukaufen, war nämlich ein Mann in Soldatenuniform Plötz¬
lich zugetreten, hatte es mit beiden Händen an der Kehle er¬
faßt, gewürgt, zur Erde geworfen und ihm der Korb, den
es eben in der einen Hand trug , weggenommen. Dann war
der Mensch weggelaufen. Lautenschläger trug bei seiner Fest¬
nahme von den angeblich von ihm erbeuteten Nahrungs¬
mitteln nichts mehr bei sich. Die Anklage nimmt an, daß er
sich des Raubes vorher entledigt hatte. In der Zeit seines
Aufenthalts am Platze verkehrte er in einer Wirtschaft an der
Nerostraße, wo er einem Mann einen Rasierapparat , einem
andern ein Hemd, Handschuhe und andere Gegenstände von
geringem Wert gestohlen haben soll. Zufällig war er ferner
in einem Zigarrenpefchäft auf eine Verkäuferin gestoßen, die
ihn in Frankfurt schon gekannt haben wollte. Er verkehrte
bald freundschaftlichbei ihr , zeitweilig auch in einem hinter
dem Laden belogenen Privatraume und soll ihr Vertrauen
schnöde mißbraucht haben, indem er ihr, während sie auf
einen Augenblick den Rücken gewandt hatte , einen Geldbetrag
von 26 Mark entwendete. Seine letzte Straftat stellt der
Mann in Abrede. Im übrigen gesteht er bic ihm
vorgeworsenen Straftaten zu. — Schon bei Gelegenheit der
früheren Schwurgerichtstaigung sollte Wider Lautenfchläger
verhandelt werden, es wurde jedoch behauptet, daß er geistes¬
gestört fei, und zum Zwecke feiner Beobachtung durch einen
Psychiater mußte daher die Verhandlung zurückgestellt wer¬
den. Die Geschworenen verneinten die Schuldfragen bezüg¬
lich der Fälschung von öffentlichen Urkunden, bezüglich des
Rkmbanfalls sowie bezüglich des Diebstahls zum ,Nachteil der
Ladnerin und nur wegen fortgesetzten Betrugs zum Nach¬
teil der Eifenbahnderwaltung, wegen des Diebstahls in der
Wirtschaft an der Nerostraße, sowie wegen Fälschung von
Lggitimationspapieren put Zwecke seines besseren Fortkom¬
mens wurde er zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt unter
Aufrechnung von 2 Monaten Untersuchungshaft.

Städtisches Leihhaus. Am 12l und 13. Juli l. I . findet
die Versteigerung der verfallenen Pfänder Nr . 19 324 bis
25311 statt . Personen, die durch den Krieg mittelbar oder
unmittelbar geschädigt und nicht in der Lage sind, ihre Pfän¬
der auszulösen, machen wir darauf aufmerksam, daß sie noch
bis spätestens Freitag den 9. Juli l. I .- nachmittags 4 Uhr,
nach vorheriger Rücksprache mit dem Leihhausverwalter , ent¬
sprechende Berücksichtigung finden.

Unfall. Das tolle Jagen der Radfahrer hat gestern vor¬
mittag in der Parkstraße zu einem Unfall gefühft . Der 15-
jährige BäckerlehrlingLudwig Bester sagte mit seinem Zwei¬
rad in rasendem Laus die Heßstraße herunter , so daß er die
Gewalt über sein Rad verlor und in der Parkstraße mit voller
Kraft gegen einen Baum rannte . Er trug dabei eine Kopf¬
verletzung davon.

Vereine und Versammlungen.
A.-G.-B. Freundschaft. Mittwoch Probe für Männer - und Frauen¬

chor pünktlich8 Uhr.

Ms öem Rreife Wiesbaden.
Biebrich, 29. Juni . (Die Auszahlung der

Krieg s-Familienunter st ützung)  für die Zeit vom
1. bis 16. Just findet am Donnerstag den 1. Juli von 8 bis
12̂ Uhr vormittags und von 3 bis 5(4 Uhr nachmittags statt
und zwar Anfangsbuchstaben von A bis K auf Zimmer Nw. 5
und Anfangsbuchstabenvon L bis Z auf Zimmer Nr . 1 des
Rathauses. Für die Bewohner der Waldstraße erfolgt die
Auszahlung erst am Freitag den 2. Juli von 3 bis 6 Uhr nach¬
mittags im Polizei gebende Waldstraße Nr . 52. Zur gleichen
Zest werden auch die Zettel für Lebensmittel verabfolgt . Die
Ausweiskarten sind vorzuzeigen. — (Eine sehr be¬
achtenswerte Verfügung des Oberbürger-
Meisters .) - „Leider sehe ich mich genötigt, das Publikum
auf eine Angelegenheit der inneren Verwaltung aufmerksam
zu machen. Wie mitgeteilt wird, sollen städtische Beamte und
Angestellte für Anfertigung von Eingaben,  insbe¬
sondere von Bittgesuchen und Militärreklamationen Der-
gutung, wenn nicht verlangen, so doch annehmen. Es ist dies
ganz ungehörig, unter Umständen für Geber und Empfänger
strafbar. Alle städtischen Beamten haben die Pflicht , dem
Publikum in höflicher Form Anftagen zu beantworten . Sind

"Ei in der Lage oder zuständig, selbst eine erschöpfende
Auskunft zu erteilen,  so sollen sie die Stelle oder
andere Behörde angeben, die ihrer Meinung nach die Ant¬
wort geben können. Für diese amtliche Tätigkeit
oarf kein Beamter irgend welche Vergütung
an nehmen , geschweige denn fordern . Zur A n -
^irgung von Pr iv at ar  b eit  e n auch außerhalb
per Rathauses bedarf jeder Beamte der vorherigen Genehnn-
^ .̂ 9 des Magistrats , die nur in besonders gearteten Fällen
erieut wird. Die Abfassung don schriftlichen Eingaben

und Gesuchen einzelner Personen an fremde
Behörden  gehört nicht in den Rahmen der städtischen Ver¬
waltung .- Die städtischen Beamten sollen dementsprechende
Bitten schon im Interesse der Erledigung ihrer dienstlichen
Aufgaben sogar ablehnen. Hierfür ist die, Rechtsauskunfts¬
stelle eingerichtet, deren sich unbemittelte Einwohner hiesiger
Stadt bedienen mögen. Im Zimmer 18 des Rathauses wer¬
den während der Bureaustunden Auskünfte erteilt ."

Ms öen umliegenden Kreifen.
Eine gute Getreideernte in Sicht.

Nach den übereinstimmenden Ansichten von Sachverstän¬
digen ist für das Maingebiet und die Wetterau eine ausge¬
zeichnete Wintersruchternte zu erwarten. Die geologische
Eigenart des Bodens bedingte trotz der wochenlangen Dürre
ein Festhalten der Erdfeuchtigkeit, so daß Weizen und Roggen
keine Not litten und im Wachstum beeinträchtigt-wurden . Nur
der Hafer ist im Halm zurückgeblieben, doch dürften die er¬
giebigen Regen der letzten Tage noch den Schaden in vielen
Beziehungen wieder ausgleichen. Der Stand der Kartoffeln
läßt gleichfalls nichts zu wünschen übrig ; auch hier ist eine
ergiebige Ernte zu erwarten. Auf den Südhängen des Taunus
hat die Roggenernte bereits ihren Anfang genommen.

Wir können nur wünschen, daß diese Hoffnungen m Er¬
füllung gehen. Ob aber dann die Lebensmittelpreise sinken
werden , ist eine andere Frage. Solange die Regierung über
theoretische Erörterungen über die Versorgung der Bevölke¬
rung mit billigen Lebensmitteln nicht hinauskommt , wird
der schamlose Wucherzustandnicht beseitigt werden können.
Fällt aber die Ernte so günstig aus , wie oben angeführt wurde,
dann kann wenigstens Petrus nicht als Mitschuldiger in Frage
kommen. Und als gute Christen können wir das nur be¬
grüßen.

Tta« öem Hanauer Staötparlament.
Die öffentliche Versammlung war gestern von kurzer

Dauer . Dennoch war sie sehr interessant für die Hanauer
Bevölkerung. Aus der einen Seite zeigte sie wiederum die
Rückständigkeit des Magistrats in der Arbeiterfrage und auf
der anderen Seite die unerhörte Bewucherung der Ein¬
wohnerschaft auf dem Wochcninarkt durch einige Händler.
Die Verwaltungskommission der Sammelwasenmeisterei hat
die Gewährung eines Zuschusses zu den Unterhaltungskosten
des Fuhrbetriebes der Sammelwasenmeisterei in Höhe von
1 Mark für Pferd und Tag vom 1. April 1915 ab für die
Dauer des Krieges beschlossen. Es handelt sich hier ebenfalls
um eine Teuerungszulage, wenn auch nur für Pferde und
nicht für Arbeiter. Durch Vertrag vom 23. Februar 1909 ist
dem Verwalter der Wascnmeistereidie Stellung und Unter¬
haltung des regelmäßigen Füstrbetriebes gegen eine jährliche
Vergütung von 4200 Mark übertragen worden. Mit dieser
Summe kommt der Verwalter nicht mehr aus . Er weist aus
die hohen Preist für Kraftfuttermittel hin. Der Magistrat
stimmte dieser Teuerungszulage zu. Das geschah gestern auch
durch die Stadtverordneten . Dagegen lehnte der Magistrat
die Gewährung einer Teuerungszulage an die verheira¬
teten und unverheirateten Arbeiter der
Sammelwasenmeisterei  ab , obwohl der Kreis-
ausschuß die Sache beschlossen hatte. Beschäftigt werden auf
der Wasenmeisterei 1 Abdecker, 2 Fuhrleute und ein Lager¬
arbeiter . Der verheiratete Abdecker hat einen Jahreslohn
von 1326 Mark — 25.50 Mark pro Woche, der verheiratete
Fahrburfche einen Fahreslohn von 1274 Mark — 24.50 Mark
pro Woche, die beiden ledigen Arbeiter je 1222 Mark jährlich
— 23.50 Mark in der Woche. Nach Ablauf des ersten Dienst¬
jahres erhalten sämtliche Arbeiter eine Lohnzulage von 50
Mark , wach dem 2. Jahre von 100 Mark und nach weiteren
zwei Dienstjahren von je 150 Mark. Das sind doch wirklich
Löhne, r̂nit denen man bei den heutigen Zeitverhältnissen
keinen Staat machen kann. Die Verwaltnngskommission bei
Sammelwasenmeisterei und der Kreisausschuß erkannten in
gemeinsamer Sitzung eine gewisse Berechtigung des Antrages
am Sie wollen aber nichts von einer Lohnerhöhung wissen
sondern bewilligten die Forderung der Arbeiter nur als
Teuerungszulage . Der Hanauer Magistrat erkennt mit
Rücksicht auf die Behandlung seiner eignen Arbeiter die Teue¬
rungszulage nicht an, sondern will sie-als Lohnerhöhung be¬
willigen . Diese Erklärung gibt Bürgermeister Hild ab.
Stadtverordneter R o e s e ersucht die Versammlung , den An¬
trägen der Arbeiter stattzugeben. Zunächst fei es überhaupt
sehr schwierig, Arbeiter für die Sammelwasenmeisterei zu be¬
kommen (bei dieser Ârbeit und Entlohnung sehr verständlich.
D . B.). Die Arbeit sei schwer und unangenehmer Natur.
Die Wasenmeisterei müsse sich tatsächlich ihre Arbeiter auf der
Herberge oder auf der Straße holen, und der Wechsel der
Arbeitskräfte sei daher immer groß. Hellte sei eS überhaupt
nicht möglich, Arbeiter zu bekommen, man Hobe deshalb zwei
Kriegsgefangene einstellen müssen. Um die Arbeiter an den
Betrieb zu fesseln, habe man Arbeiterwohnhäuser für di;
Verheirateten gebaut. Eine Lohnzulage habe die Verwaltung
abgclehnt , dagegen sei sie mit einer Teuerungszulage während
des Krieges einverstanden. Bedauerlich sei, daß der Magistrat
erklärt , er könne der Gewährung einer Teuerungszulage an
die Arbeiter , wie sie von der Verwaltnngskommifsion der
Wasenmeisterei vorgeschlagen würde, mit Rücksicht auf die
Beschlüsse der städtischen Körperschaften hinsichtlich ihrer
eignen Arbeiter nicht zustrmmen. Redner ersucht zum Schluß,
den verheirateten Arbeitern eine Teuerungszulage von je
20 Prozent und den Ledigen eine solche von je 10 Prozent
des Wochenlohneszu gewähren.

Genosse C r a ß stellt mit Recht fest, daß in dieser Lohn¬
frage der Kreisausschuß arbeiterfreundlicher gehandelt habe,
wie der Hanauer Magistrat . Die Arbeit der, städtischen Ar-
heiter — er erinnere nur an die Sielarbeiten usw. — sei eben¬
falls schwer und die Gewäbrung einer allgemeinen Lohn¬
erhöhung auch für die städtischen Arbeiter gerechtfertigt. Die
Vorlage wurde darauf einstimmig angenommen.

Stadtverordneter Dr . Hoffmann  kommt dann auf
die Verhältnisse ans dem hiesigen Wochenmorkt zu sprechen
die ganz unhaltbare geworden seien. Einige Händler kauften
morgens die ganzen Waren zusammen, um die Preise in un¬
erhörter Weise hochzuhalten. Er erinnere nur an die Kirschen,
an das Gemüse u. a. m. Wenn hier die Marktpolizei und die
Marktordnung versagen, dann wäre es vielleicht zweckmäßig.

wie in Straßburg , einen Ortsausschuß zu bilden, der dis
Marktpreise zu überwachen hat.

Rechtsanivalt Dr. Nuß bäum  nennt cs großen Unfug,
wie die Händler hier die Bewucherung der Bevölkerung an
den Markttagen vornehmen. Zwei Händler führten das Re¬
giment und diktierten die Preise . Wenn die Stadt keine
Handhabe besitze, hier einzugreifen, dann solle einfach das
Generalkommando angerufen werden, das dann Höchstpreise
festzufetzen hätte und eventuell auch den Händlern bis 9 Uhr
morgens den Ankauf der Ware untersage.

Bürgermeister Hild  bedauert ebenfalls die Verhältnisse
auf dem Markt und das Verfahren dieser Händler . Ob vier
ein Ausschuß oder die Festsetzung von Höchstvreisen Abhilfe
bringen könnte, bezweifelt er. Scharf verurteilte er das Ver¬
fahren der beiden Händler, aber ein polizeiliches Eingreifen
sei unmöglich.

Genosse Cr aß bestätigt das Vorhergesagte. Wenn
diese Auspowerung der Konsumenten ans dem Markt so
weitergebe, dann könnten die Herren versichert fein, daß es
über kurz oder lang zu einem großen Marktkrawall käme.
Ist es nicht möglich, auf Grund der Marktordnung einzu¬
greifen , dann müsse unter allen Umständen das General¬
kommando angerufen werden, denn gegen diese Ausbeutnng
der Bevölkerung müsse mit den schärfsten Mitteln vorge-
gangen werden.

Dieser öffentlichen folgte noch eine geheime Sitzung-

Die hessischen Stanöesamtsnachrichtm.
Dem Vorbilde der preußischen Behörden folgend, hat die

hessische Staatsregierung nunmehr auch die Veröffentlichung
der Standesamtsnachrichten durch die Zeitungen verboten.
Mit dem Verbot soll in erster Linie einer gewissen Industrie
das Handwerk gelegt werden.

Telegrammverkehr bei Nachforschungen nach
Heeresangehörigen.

Da vielfach Privatpersonen bei NachiorsHimgcn nach
verwandten Heeresangehörigen von Militärbehörden und
Truppenteilen die Absendung von Diensttelegrammen er¬
bitten , wird erneut in Erinnerung gebracht, daß für solche
Zwecke seit den: 20. Januar p. I . der Privat-
telegra in ni verkehr zwischen Feldheer und
Heimat freigcgcben  ist , und zwar unter folgenden
Bedingungen:

1. Die Telegramme sind der militärischen Prüfungs¬
stelle bei den stellvertretepd-en Generalkommandos persönlich
oder brieflich unter Beifügung der Gebühr zu übermitreln.

2. Ihre Dringlichkeit ist durch Beweisstücke zu begrün¬
den. Alle nicht unbedingt dringlichen Telegramme werden
unter Rückgabe der Gebühr zurückgcwiesen, ebenso Tele.:
grammc mit unrichtiger Adresse.

3. Telegramme über das Befinden von Schwcrverwunde-
ten haben vor allen anderen den Vorrang.

4. Zulässig ist nur die offene deutsche Sprache. Der
Text muß so ftirz wie möglich gefaßt sein.

5. Die Adresse ist vom Absender so ausführlich anzu¬
geben, wie es für Feldpostsendungen vorgeschrieben ist. Wohnt
der Absender nicht am Ort der Prüfungsstelle , so rft der
Unterschrift des Telegramms der Wohnort beizufügen. Die
Gebühr beträgt 5 Pfennig für das Wort, wobei die Adresse
ohne Rücksicht auf die dafür gebrauchte Wortzahl für 10 Tar-
worte gezählt wird. Kein Telegramm darf außer der Adresse
mehr als 20 Wörter enthalten.

6. Für alle vom Feldheere zur Heimat gerichteten Tele¬
gramme werden die Gebühren — 5 Pfennig für das Wort —
vom Empfänger erhoben.

Anspach si T., 29. Juni . (Ein schwerer llnfalli,  dem
leicht ein Menschenleben zum Opfer hätte fallen können, ereignete
sich gestern nachmittag auf der Eisenbahnstreike Homburg—Usingen.
Der von hier kurz nach 3 Uhr abgehende Personenzug üb eriu.br
kurz vor der Station Wehrheim, an dem Wegeübergang nach Obern-
hain , einen mit zwei Kühen bespannten Wagen. Der Führer des
Gefährts , der 14jährige Sohn des Kirchenrechners Bender von
Wehrheim , wurde in weitem Bogen vom Wagen in die Wiesen
geschleudert, ohne irgendwelchen Schaden zu nehmen ; auch der
Wagen blieb unbeschädigt. Die beiden Kühe dagegen wurden von
der Lokomotive erfaßt , eine davon gleich zermalmt, die andere so
übel zugerichtet, daß sie später getötet werden mußte.

Hanau , 30. Juni . (S t ä d tisch er FI e i schve rka u f.) Am
Donnersta -g, Freitag und Samstag dieser Woche wird von der
städtischen Dauerware geräuchertes Fleisch verkauft. Wünsche i>fX
Käufer auf bestimmte Fleischstücke können keine Berücksichtigung
finden. Das Fleisch wird nur gegen Abgabe roter Marken zum
Preise von 1.20 Mark für das Pfund bei den nachstehend aufgefühk-
ten Metzgern verkauft: Philipp Babel, Nürnberger Straße 8; Hugo
Bäuer , Gärtnerstraße 87; Philipp Biermann, Krärnerstvaße 25;
Jean Geist Ww., Predigerstraße 6; Jean Minder, Frankfurter
Straße 6 ; David Heilmann, Fischerstraße 28; Wilhelm Heil mann.
Fahrstraße 7; Georg Hofmann, Nürnberger Straße 28; Bernhard
Horn , Schirnstraße ; Heinrich Klee, Vorstadt 5 ; Jean Köhler, Rosen-
stvaße 22; Heinrich Lückhardt, Lambohstraße 14; Wilhelm May,
Steinheimer Straße 5; Theodor Meininger, Gärterstraße 16/20;
Wickler, Frankfurter Landstraße 38; Christian Nicolaus, Nürnberger
Straße 11; Heinrich Oettinger, Grimmsträße 16; Heinrich Rieth,
Keflelstadt; Kaspar Scharf, Hospitalstraße 6 ; Andreas Schindler,
Marktstraße 13; Eduard Schlingloff, Bruchköbeler Landstraße 9;
Oskar Schmidt, Glockenstraße 20; Jakob Steinmetz, Steinheimer
Straße 14; I . Viehmann, Nürnberger Straße 30; H. Waldschmidt,
Krämerstvaße 27; Lorenz Winkler, Hirschstraße 8; Franz Wohl¬
lebe, Bleichstratze2 ; Jakob Zeiß, Marktplatz 20. Die weißen Fleisch¬
marken sind ungültig.

Fechenheim, 29. Juni . (AucheinZeichcnderZeit . ) Der
Krieg zeitigt gar manche unerfreuliche Erscheinung, und es muß als
recht bedauerlich bezeichnet werden, daß das Rechtsempfinden, das
Verantwortungsgefühl im allgemeinen durch die Kriegsverhältnisse
nicht gesteigert, sondern ganz erheblich beeinträchtigt wird. Anders
läßt es sich nicht erklären, daß jetzt den Zivil- und Militärbehörden
fortgesetzt anonyme Zuschriften übermittelt werden, die den Zweck
verfolgen , zu denunzieren oder die betreffenden Stellen mit Forde¬
rungen anzugehen, die man sich nicht getraut, persönlich zu ver¬
treten . Was hat zum Beispiel eine Frau davon, wenn sie den Bür¬
germeister anonym darauf aufmerksam macht, daß eine andere Frau
zu viel Kriegsunterstützung drhältf Oder erreicht einer etwas da.



Nummer 150 Beilage der „Dolksstimme" 30 . Juni
mit , wenn er an die Militärbehörde die Frage richtet, warum der
oder jener nicht Soldat wird ? Daß wir auch in Deutschland Drücke¬
berger haben, die im Frieden zu den größten „Heldentaten" fähig
sind, jetzt aber der Tapferkeit besseren Teil erwählen, wird niemand
bestreiten wollen. Der Bürgermeister sucht dem Unwesen der ano¬
nymen Briefschreiberei in einer Bekanntmachung zu begegnen, in
welcher auf das Unwürdig« solcher Handlungsweise hingewieseu und
den Missetätern, die der Bürgermeister zum Teil kennen will, an¬
gedroht wird, j>aß in der Folge ihre Schreiben und ihre Namen der
Oeffentlichkeit bekanntgegeben würden. Eine solche Maßnahme er¬
innert zwar unwillkürlich an den „erkannten" Dieb oder Finder,
der in einem Inserat aufgefordert wird, fremdes Eigentum unver¬
züglich an den rechtmäßigen Eigentümer abzuliesern. Ein Ver¬
fahren. das wenig Aussicht ans Erfolg hat , DPs Denunziantentum
wird damit nicht beseitigt werden. Hoffentlich übt die Bekannt¬
machung aber dennoch ihre Wirkung aus.

Tarmstadt , 26. Juni . (Hessische Landwirt-
s cha f t s k a m m e r .) Tie 13. Hauptversammlung der Land¬
wirtschaftskammer eröffnet« der Vorsitzende, Oekonomierat
Walter , mit einer Ansprache. Ein gedruckter Geschäftsbericht
wird nicht vorgelegt, da die jetzige Zeit Kritik als nicht wün¬
schenswert erscheinen lasse. Zu bemerken ist, daß die Haus-
haltungsschule in Langen im Betrieb blieb. 1200 militciri-
sche Reklamationen wurden bearbeitet und dabei das weit-
gehendste Entgegenkommen des Generalkommandos gefunden.
Anträge auf Gefcmgenenbeschäftigungwurden bis jetzt 1800
gestellt. Der Pferdebestand im Großhcrzogtum ist seit dem
Kriege um fast ein Drittel gesunken; es konnten indessen
schon wieder 2200 Pferde der hessischen Landwirtschaft zuge-
führt werden. Bon den wirtschaftlichen Kriegsmaßnahmcn
wurde die Kammer in besonderem Maße in Anspruch genom-i
wen. Schwierigkeiten ergaben sich beim Absatz von Gemüse.
Es ging bei den lokalen Preisfestsetzungen tatsächlich eigent¬
lich wild zu ( !!). Zu beklagen war . daß keine Höchstpreise für
Futtermittel und Düngeartikel kamen. Das Abschlachten der
nicht schlachtreifen Tiere war auch ein wirtschaftlicher Fehler.
Der erste Diskussionsredner, Hensel (Dortelweils , ein
Hauptrufer im Verein der Landwirte von Frankfurt und Um-
gegend, scherte sich weder um den Burgfrieden , noch um andere
jetzt gebotene Rücksichten. Was er über die neue Ernte sagte,
entsprach vollständig der bekannten alten Methode unserer
lieben Agrarier . Der nackteste Egoismus hatte hier das Wort!
Der Vorsitzende bat nachher die Vertreter der Presse ausdrück,
lich, diese Ausführungen des Herrn Hensel
nicht zu bringen. (Wir bedauern, daß die Pressever¬
treter darauf eingingen. ' Es schadet gar nichts, wenn dem
Volke die Augen geöffnet werden. Red. d. „Volksst.".) Es
ist aber gut, daß sich hier die Phrase von der patriotischen Auf-
gäbe der Landwirtschaft in ihrer ganzen selbstsüchtigen HM.
heit enthüllt hat. Ist denn, so frug Herr Hensel u . a., die
Notlage in den Städten wirklich so groß, daß man nicht zwei
Pfennig für den Liter Milch mehr zahlen kann? Man brauche
nur in Frankfurt in die Cafehäuser zu sehen, dort werde noch
immer Kuchen gegessen, ja sogar Sahne ! Da kann die Not
beim Arbeiterstand, beim Beamtenstand nicht so groß sein!
(Also aus diesen Kreisen setzt sich das Cafehauspublikum in
Frankfurt zusamnien. Herr Hensel ist ein Schäker, denn er
sollte doch die Nachbarschaft Hirschels besser kennen.) Wem
geht es denn schlechter, als den Landwirten ? !, so schloß dieses
hochherzige Bekenntnis einer schönen Agrarierseele in schwer¬
ster Kriegszeit . Selbst dem Vorsitzenden der Kammer mußte
es dabei etwas schwül geworden sein, denn er meinte, daß solche
„Kritik" jetzt nicht wünschenswert sei.

Einen Einblick in das Getriebe agrarischer Preiskunst
gewährte noch Kor eil (Angenrod) , der Vizepräsident der
zweiten Kammer. Er bedauerte, daß nicht die Landwirt¬
schaftskammer sofort auf dem Plan erschienen sei. als die
Wollbeschlagnabme verfügt wurde , zahlreiche Schastüchter
hätten so mit Verlusten verkauft. Dr . Hammann vom Bureau
der Kammer war offenherzig genug, demgegenüber hervorzu-
heben, daß man doch eine allgemeine Aufforderung , mit dem
Verkauf der Wolle zurückznhalten. schon in Rücksicht auf die
Oeffentlichkeitnicht gut habe erlassen können. Korefl hat in¬
zwischen zwecks Preishaltung die Sache selbst organisiert . So
wird's gemacht!

Nachdem der Vorsitzende noch ausdrücklich konstatierte
daß die Ernte in Hessen als eine recht gute zu klassifizieren
sei, wurde das neue Budget , das eine Erstreckung des vorjäh¬
rigen mit gewissen Modifikationen bedeutet, anaenommen.
Auch ein Antrag Viehmann (Rumpenheim) betr. Gewährung
von Rückvergütungen für aus Belgien eingeführte Pferde,
wurde nach längerer, teilweise heftiger Debatte , mit kleinen
Aenderungen angenommen. Damit schloß die Dagnna.

Gießen, 2g. Juni . (Große Stiftung .) Zum Andenken
an seinen Sohn , der auf dem Scklachtfelde starb, schenkte der Fabrik¬
besitzer Bock in Berlin der Stadt Gießen, seiner Vaterstadt , seine
kostbare Gemäldesammlung im Werte von mehr als 190 000 Mark.
DaS wertvolle Vermächtnis wird, sobald die nötigen Ausstellungs¬
räume geschaffen sind, voraussichtlich im Septeniber nach hier' über¬
führt. Unter der Sammlung befindeir sichu. a . Werke von Tisch¬
bein, Mar Liebermann . Leistikow, Franz v. Stuck, Leibi, Franz
t>. Lenbach (Oelbildnis Richard Wagners ) und mehrere Zeichnungen
von A. v. Menzel.

Biedenkopf, 29. Juni . (Die Leiche auf dem Bahn-
gele  ise .) Wie jetzt festgestellt ist, handelt es sich bei dem kürz¬
lich bei Niederweimar totgefahrenen Mann um den Holzhändler
Christian Becker 8. aus Niedereisenhausen  im Kreise
Biedenkopf.

Frickhofen, 29. Juni . (Die Sprache wiedergefunden .)
Ein im hiesigen Lazarett liegender Reservist wurde in Flandern
durch Granatschüfse des Gehörs und der Sprache beraubt und blieb
wochenlang stumm und taub. In einer der letzten Nächte fand er
plötzlich die längst verloren geglaubten Sinncskräfte wieder.

flus Zranksurt a . ttt.
bericht - er sozialdemokratischen Staölveroröneten-

Zraktion.
In der gestrigen Mitgliederversammlung des Sozialdemokra¬

tischen Vereins bildete der Bericht der sozialdemokratischenStadt-
verordnetenfraktian den Hauptgegenstand der Erörterung . Genosse
Zielowski  führte dazu aus : Der Krieg hat auch das kommu-
>:ale Leben stark beeinflußt . Er stellt an die Gemeinden große
Aufgaben und legt ihnen schwere Lasten auf. In welchem Umfang
sich ein dauernder Einfluß auf die Gemeinden geltend machen wird,
läßt sich heute noch gar nicht überblicken. Die Gemeinden haben
unmittelbar und mittelbar Ausgaben zu bestreiten. Zu den un-
mittelbaren Ausgaben gehören im wesentlichen die gesetzlichen
Leistungen der Gemeinden für militärische Zwecke und für die Fa¬
milien der Kriegsteilnehmer , sowie die Ausgaben für die frei,
willige Kriegswohlfahrtspflege und alle im Interesse der Gesamt-
bcdölkerung getroffenen Maßnahmen . Mittelbare Ausgaben er¬
wachsen durch die stärkere Inanspruchnahme einzelner VerwaltungS-
zweigc, durch die Anstellung von Hilfskräften für die zum Heere
Ungezogenen Beamten und Arbeiter, durch erhöhte Zinsauswen-

düngen und durch Einnahmeausfälle verschiedener Art . Kurzum:
wie im gesamten Wirtschaftsleben, so wirkt der Krieg auch störend
in der kommunalen Tätigkeit. Hier vielleicht noch mehr wie an¬
derswo, weil letzten Endes die Gemeinden immer dann heran¬
gezogen werden, wenn die anderen Faktoren in der Wirtschafts¬
politik versagen. Und das ist in diesem Kriege in starkem Maße
der Fall gewesen. Als der Krieg ausbrach, machte sich im ganzen
öffentlichen Leben eine große Kopflosigkeitbemerkbar , die sich in
Arbeiterentlaffungen , in Maffeneinkäusen von Waren , in einem
Sturm auf die Sparkassen äußerte . Auch Magistrat und Stadt-
verordneten-Versammlung standen unter diesem Eindruck.

Der Redner bespricht dann die verschiedenen Maßnahmen , die
der Magistrat getroffen hat und die Interpellationen und Anträge,
die von sozialdemokratischerund anderer Seite gestellt wurden, um
der Bevölkerung die Leiden des Krieges so viel wie möglich erträg¬
lich zu machen. Unzufriedenheit herrschte über die nicht ausreichen¬
den Zuschüsse zur reichsgesetzlichen Kriegsunterstützung , und diese
Unzufriedenheit führte zu verschiedenenZusammenstößen mit dem
Magistrat . Auch heute noch ist die Unterstützung der Kriegersrauen
in vielen Füllen eine ungenügende , weil in der Zwischenzeit
sich die Lebenshaltung um 69 bis 199 Prozent verteuert hckt. Aus
dieser Erwägung heraus hat auch die Fraktion in Uebereinstim-
mung mit dem Gewerkschaftskartell erneut den Antrag gestellt, den
städtischen Zuschuß zur reich-gesetzlichen Unterstützung der Krieg'er-
frauen um 6 Mark pro Monat zu erhöhen. Hoffentlich stoße dieser
Antrag beim Magistrat auf mehr Verständnis wie frühere ähnliche
Anträge . Die zweite große Aufgabe war die Sicherstellung der
Lebenshaltung der Bevölkerung. In dieser Frage haben ja die
Gemeinden in diesem Kriege rasch umgelernt und — der Not ge¬
horchend — sich zu der früher so verpönten Regiewirtschaft ver¬
standen. Zunächst wurden Höchstpreise verlangt , leider ohne Er¬
folg; dann wurde wiederholt Kritik an der Wucherpolitik der Händ¬
ig und Produzenten geübt, und zuletzt war eine der Hauptauf¬
gaben der Ein - und Verkauf von Nahrungsmitteln wie Mehl,
^Hülsenfrüchte. Kartoffeln, Schweinefleisch und Konserven. Leider
verfolgte die Negierung dabei eine Politik, die stark darauf hinaus¬
lief , auf Kosten der Städte oder der Konsumenten die Interessen
der Agrarier zu wahren. Diese Politik der Unentschlossenheit und
Bevorzugung der Landwirte sei namentlich bei der -Organisation
des Kartoffel - und Schweineverkaufs in die Erscheinung getreten
und eine der betrübendsten Erscheinungen in diesem Kriege. In
eingehender Weise läßt sich der Redner dann über die verschieden¬
sten Maßnahmen zur Lebensmittelversorgung aus.

Besondere Schwierigkeiten machte in diesem Jahre die. Auf¬
stellung des Etats , weil Einnahme » wie Ausgaben ganz ungewiß
sind. Die Erhöhung der Einkommensteuer von 136 auf 150 Prozent
war eine Notwendigkeit; wir haben ihr zugestimmt, wie wir auch
den Etat diesmal genehmigt haben.

Von sonstigen bedeutungsvollen Maßnahmen nennt er den An¬
kauf von Gasaktien , die Uebernahme des Zoo in städtische Verwal¬
tung und die zuletzt vorczenommene Stadtratswahl . Er schließt:
Die Selbstverwaltung der Städte habe zurzeit eine harte Be¬
lastungsprobe zu bcsteben; aber diese Probe ist bis jetzt gut bestan¬
den worden. Die Zukunft ist für die Gemeinden allerdings noch
eine ungewisse und trübe . Denn es werden nach dem Kriege an
die Gemeinden Aufgaben herantreten , die in finanzieller Be¬
ziehung große Anforderungen stellen. Auch darüber dürfe man sich
nicht täuschen: Nach dem Kriege werden wieder die alten Kämpfe
entbrennen . Jedenfalls steht eines fest:. Wir haben nicht umzu¬
lernen , vielmehr darauf zu achten, daß das , was uns der Krieg
gebracht hat, noch weiter nusgebaut wird.

Die Diskussion  eröffnet Genosse Breun  ecke . Er be¬
klagt die Aufhebung der städtischen Arbeitslosenunterstützung und
wünscht, daß die Arbeitslosenunterstützung bald wieder eingeführt
wird. Im großen und ganzen ist Genosse Breunecke mit der Tätig¬
keit der Fraktion zufrieden, wenn er auch gewünscht hätte, daß es
bei den letzten Stadtratswahlen cktwas weniger gemütlich zugegan¬
gen Ware. ,

Genossin SchuItze fragt an , warum die Frauen , die bei der
Straßenbahn seit Kriegsausbruch beschäftigt sind, so schlechte Lohn-
und Arbeitsbedingungen haben.

Genosse Stadtv. Zimmer mann  führt aus , daß in der
Lebensmittelfrage der Magistrat sich sehr engherzig gezeigt hat.
Wir haben z. V. den Vorschlag gemacht, das Gefrierfleisch in eigener
Regie zu verkaufen. Der Magistrat hat sich geweigert : er läßt das
Fleisch von 29 Metzgern verkaufen, die natürlich nicht über alle
Stadtteile verteilt sind. Bei einigermaßen gutem Willen wäre das
wohl besser zu organisieren gewesen. Genau so verhält es sich mit
der Kartoffelfrage . Die Kartoffelnot hat sich zum Skandal aus¬
gewachsen; unverschämt hohe Preise müssen gezahlt werden und in
verschiedenen Stadtteilen sind Kartoffeln für -Geld und gute Worte
überhaupt nicht zu haben. WaS hätte es geschadet, wenn die.Stadt
im Interesse der minderbemittelten Bevölkerung durch Großeinkauf
und billigeren Verkauf von Kartoffeln einmal j00 909 Mark drauf¬
gelegt hätte. Kommt man jedoch dem Magistrat mit derlei An¬
trägen , dann werden allerlei Einwände vorgebracht. _ Zur Frage
der Budgetbewilligung erklärte er , daß er mit dem Referenten und
Breunecke nicht einer Meinung sei; das Gemeindebudget sei mit
dem des Reiches nicht zu vergleichen. Nebenbei bemerkt, habe er
und Genosse Dr . Levi vor der Abstimmung den Saal verlassen.
In der Arbeitslosenfrage  durften unsere Genossen in der
Kommission unter keinen Umständen für die Aufhebung stimmen,
selbst wenn die Slrbeitslosigkeit völlig verschwunden gewesen wäre.
Was man einmal hat . gibt man nicht so schnell wieder auf . (Zu-
stiminung.) Zum Schluß bedauert Zimmermann , daß in der ersten
Erregung bei Kriegsausbruch der großen Kriegskomrnission so weit¬
gehende Befugnisse zugexvwchen wurden. Trotzolledem muß und
wird es Aufgabe der Fraktion bleiben, so weit es nur irgend mög¬
lich ist, dafür zu sorgen, daß die arbeitende Bevölkerung keinen
Hunger leidet. (Beifall.)

Genosse Stadtv. Langgcmach  wendet sich gegen die Auffas-
sung Zilnmermanns bezüglich der Befugnisse der großen Kriegs¬
kommission. Jeder Stadtverordnete habe nach wie vor das Recht,
im Stadtvcrordnetenkollegium Anträge zu stellen. Auch in der Ar¬
beitslosenfrage sei er anderer Meinung als Breunecke und Zimmer¬
mann . Wenn es nötig ist, wird die Unterstützung sehr schnell wieder
eingesührt sein. Redner polemisiert dann noch gegen Brennecke
und Zimmermann wegen der Stadtratswahl.

Genosse Möller  stellt zunächst einiges zur Stadtratswahl
richtig. Zur Etatbewilligung meint Redner , daß , nachdem dje
Fraktion allen Einzelpositionen des Etats zugestimmt und keine
Einzelanträge von ihr gestellt wurden , sie auch für den Gesamtetat
zu stimmen hatte. Nicht richtig sei, daß die Aufhebung der Arbeits¬
losenunterstützung mit Zustimmung der Genossen erfolgt sei, die
in der Kommission sitzen. Das sei Sache des Magistrats und der
großen Kriegskommission; beide Körperschaften haben über Beginn
und Ende der Unterstützung zu bestimmen. Die Fraktion hat nicht
mitgcwirkt. Zweifellos ist die Aufhebung ein Machwerk des Stadt¬
rats Flcsch. Eins sei jedoch sicher: zu gegebener Zeit werde das Gc-
werkschaftskartellin Verbindung mit der Stadtverordnetenfraktion
die Angelegenheit wieder in Fluß bringen . _(Sehr richtig!)

Genosse Hü t t m a n n ist auch der Ansicht, daß es höchst un¬
zweckmäßigwar. die Arbeitslosenunterstützung aufzuheben . Sonst
hat sedoch die Fraktion getan, was sie zu tun verpflichtet war.
Feststeht, daß der Magistrat in der Kriegszeit nicht immer getan
hat, was notwendig war. Der Magistrat befindet sich vollkommen
im Bann des kapitalistischen Klassenstaates und da nützen alle un¬
sere Arbeiten und Bewilligungen nichts Wenn durch die reaktio¬
nären Maßnahmen im Reich »nd in der Kommunalverwaltung , trotz
Bewilligung »sw., viele Genossen jetzt große Zweifel hegen, ob der
bisher eingeschlageneWeg richtig war , so ist das sehr begreiflich.
Die Verhältnisse in den Kciegerfamilien scheu tieftraurig aus , noch
mehr trifft das auf das Land zu. (Sehr richtig!) Im übrigen
habe die Fraktion , das betone er nochmals, ihre Schuldigkeit getan,
aber vollständig zufrieden sein dürfen wir am Jahresschluß nicht.
(Beifall.)

Es sprachen dann noch kurz- die Genossen Witt risch und
Opificius.  Letzterer wünscht, daß die geplante Lebensmittel¬
versammlung recht bald in die Wege geleitet wird . Ferner macht

er Vorschläge zum zweckmäßigen Verkauf der Dauerware und *,
Beschaffung billiger Kartoffeln . Damit war die Rednerliste
schöpft und um 12 Uhr Schluß der Versammlung.

Allerhand Lirbeszabcn . Im Liebesgabenschwindel nehmen ty,
Pulver , Pillen, Würfel usw., aus denen sich die wundersamsten tz.
tränke Herstellen lassen, nicht die letzte Stelle ein. Kaffee/ Tq
Schokolade, Kakao, Grog , Punsch und was noch alles bereiten̂ »
unsere Soldaten im Schützengraben „garantiert rein " aus so ein» :
Pille oder einem Pülverchen, durch den bloßen Aufguß von SBaöi
Ach, eS ist leider meist kreuzschlechtes Zeug, so daß "unseren Soldâ Ml
wenn sie die Zeit dazu hätten , übel davon werden möchte, Hr
Nahrungsmittelämter sind mit Recht scharf dahinter her , aber km>y
haben sie einem „Fabrikanten " das Handwerk gelegt, so schießt̂
der ein anderer Wohltäter .der Menschheit empor. Hier taucht^
z. B . vor einiger Zeit „Kasfeewürfel" im Liebesgabenhandel ^
als deren Fabrikantin sich eine hiesige Musiklehrcrin entpupp
Die Herstellung war verblüffend ciniach: die Musikfee buk ^
Zichorie, Malz, Mebl Zucker, einen Kuchen, den sie nachher i,
Würfel schnitt. Heißes Wasser auf einen solchen Würfel und ch
Kaffee „herrlich, etwas dunkel zwar, aber dach recht wunderbar
war fertig zum Schlürfen . Die Priesterin der Musen war g>w
gekränkt, als ihr der Vorsitzende des Nahrungsmittelamtes , $i.
Willecke, am Schöffengericht sagte, ihr Mokka schmecke greulst
Und sie hatte doch gemeint, er habe einen „ganz guten " Geschmus
Sie erhielt wegen Nahrungsmittelfälschung eine Geldstrafe von tz
Mark und muß sich nun wieder der edlen Musika widmen, diez. ,
nie hätte verlassen sollen. Aber es gibt auch angesehene Firmen■
die ihren guten Namen aufs Spiel setzen, weil sie meinen, jM
sei die Zeit, Weizen zu schneiden. Dir Firma Hermann LanM
in Köln a. Rh. stellt schon seit drei Jahren ein Schokoladenpuldg.
her, das sie, wie Herr Langen am kiesigen Schöffengericht mjck
Stolz sagte, besonders viel an Kuranstalten . Bäder usw. afn'efct!
Er muhte aber zugeben, daß dieses Pulver von besserer BeschafsvjR.
heit ist als das von ihm als „garantiert rein " in den Liebesgabe»
Handel gebrachte. Das letztere enthält nur 21 Prozent Kalaopuldq»!
während es mindestens 39 Prozent enthalten sollte- Und in diese,!
21 Prozent stecken wieder 19 bis 2.0 Prozent wertlose Kakaoschale!
Langen wurde wegen Nahrungsmittelfälschung zu 50 Mark Geld;!
strafe verurteilt.

Wer ist der Tote? Am 29. Juni d. I . nachmittags wurde in -
Walde bei Hanau ein unbekannter Mann erschossen aufgcsund« !
Derselbe ist 65 bis 70 Jahre alt , korpulent, hat weißes, kurz ge,
schnittenes Haar und Schnurrbart , rundes , volles Gesicht, dicke NM
Die Leiche ist bekleidet mit schwarzem Marengorock und Weste
dunkelgeitrcister .Kammgarnhose, weißem Stehkragen mit UmlM
ecken,, schwarzer Binde, dunklem Sommerüberzieher , schwarz«
steifen Hut mit eingestanztcm Monogramm 11. bl . Vorgcsund«,
wurden ein goldener Zwicker mit schwarzer Schnur und eine silbe«
Remontoiruhr mit Dubleekettc. Sachdienliche Mitteilungen bei da
Kriminalpolizei hier, Hohenzollernplatz11, erbeten.

Schmalz mit Margarine . Der Metzgermeister Wilhelm Mau
tcrn hat Wurstfett mit Margarine vermischt alz „Schmalz" ödes

. „Holländer Schmalz" verkauft. Er wurde vom Schöffengeri«
Wege» NahrungSmittelrälschung und Uebertretung des Margarin«
gcsetzes zu 110 Mark Geldstrafe verurteilt.

Unfall. Beim Abspringen von einem fahrenden Straßenbahn
wagen stürzte ein lOsähriger Schriftsetzer ab und erlitt einen lebenss
gefährlichen Schädelbruch.

Neues aus aller Welt.
In Bremen wurde der Rendant der städtischen Wasser

und Lichtwerke. Riggeling , wegen großer Unterschlagung«
verhaftet.

Schreckenstat einer Großmutter . Aus Gram über de«
Tod ihrer Tochter schnitt in Vohwinkel die Schwiegermutte«
des Küfers Kotva ihren jüngsten drei Enkelkindern in Alt
Wesenheit des Vaters den Hals ab und brachte sich danach selb«
in gleicher Weise um.

Wolkenbrüche in Bauern. Das „Berliner Tageblatt!
meldet aus München: Der starke Regen, der am Montag ff
ganz Bayern fiel, steigerte sich stellenweise zu WolkenbrücheE
von gewaltigem Umfange, namentlich im Allgäu und Stubei
gebiet. Tort stürzten lawinenartig Geröllmasseu zu Tal st»
bedeckten Wiesen und Felder meterhoch.

öriefkasten - er Keöaktion.
H. G., Steinbach. Nach Vereinbarung gehen alle diese Mell

düngen durch die Hände des Kreissekrctärs. Nebenbei bemerkt, ist uni
aber Ihre Meldung nicht bekannt.

W. R. Niederurscl ist Frankfurt eingemeindet.
I . G., Russisch-Polen . In dieser Form läßt sich Ihre Ansra-

nicht beantworten.
A. N., 72. Welchen Bericht meinen Sie ? Uns ist nichts bc

kannt.

Telegramme.
. Russische Offiziere als Räuber.

Wien, 29. Juni . Aus dem Kriegspresscquartier wi^
gemeldet: Unter der Kriegsbeute ist ein Schreiben an W
russischen General der Infanterie Aleksejejew, Stabschef &«■
Höchstkommandierendenan der Südwestfront , gefunden
den, das folgenden Wortlaut hat : „Chyrow, den 18./311
Januar 1915. Euere hohe Exzellenz! Hochverehrter Michail
Wassilijewitsch! Die Pflicht als Offizier und anständig«
Mensch, dem Ruf und Ansehen der russischen Armee teu«
sind, befiehlt mir . Ihnen diesen Brief zu schreiben und Ihn « !
Mitteilung zu machen von einer höchst betrübenden Ersche' !
nung in unserer Armee. Ich hatte verschiedentlich Gelegt
heit, inkorrektes Verhalten einiger Offiziere gegenüber treM
dem Eigentum festzustellen, und ich habe auch nach MaßgM
meiner Kräfte dagegen angekämpft. Jetzt aber habe ich gaL
bestimmte Nachrichten darüber erhalten, daß Offiziere dm
geraubtes Gut noch Rußland an ihre Familien schicken. W
werden Equipagen, Service, sogar kostbare Möbel versende^
Welche Schande! Welche niedrige Gesinnung ! Alle dieH
Sendungen rollen über Lemberg und gelangen aller Wahr»
scheinlichkeit nach als Staatsgut zur Beförderung . All deH
könnte man sofort ein Ende machen, wenn man eine Kontrolle
über die noch Rußland gerichteten Sendungen einrichtetst
Wahrscheinlich ließe sich sogar feststellen, was und wobin H
sandt worden ist, besonders bei solchen Gegenständen W*
Equipagen . Darüber offiziell zu berichten, halte ich nicht st'
möglich. Deshalb wende ich mich mit diesem Privatschreib^
an Sie in der Ueberzengung, daß Sie meine Empörung iwjjl
diese einen Schatten auf die ganze Armee werfende unwürNl
gen Handlungen der Offiziere verstehen werden . Ich glamfl
nicht, daß ich mich irren könnte, denn meine Nachricht̂ !
stammen aus verschiedenen ganz verläßlichen Quellen . £11
bitte , diese Belästigung zu entschuldigen und glauben K
wollen, daß nur die Liebe zu unserer Armee und die ihr dilkfl
derartige Vorfälle zugefügte Beleidigung mich zu diesell
Schritte gezwungen haben. Ihr Sie aufrichtig und 0*1
verehrender, Ihnen herzlich ergebt»er A Ehlvostow.
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